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Einleitung‘
folgenden CIverwenden WIir den ilieube: ; den Evangelika-

lismus Zu untersuchen. Zusammen mit Mart: Riesebrodt* en Wir, dass
sich dieser Begriff schr gut dafür eignet. Er erlaubt u strukturelle, kultu-
relle und die Identität betreffende Merkmale der Evangelikalen nter-
schied ZUur Milieuumwelt analysieren, wI1IeE auch die nternen Differenzen

UuDMmMieUS beschreiben Des eiteren lassen sich auch die Kirchen-
wechsel bei den Evangeli  en diesem Rahmen besser verstehen. Fol-
genden eschreiben WIr zunächst das evangeli  le Milieu in der Schweiz:;
anschliefßend erklären WIr sein erstaunliches ngsvermögen Schlief$s-
lich gehen auf die Frag| der Kirchenwechsel innerhalb des evangelika-
len ilieus ein.

Methoden un Zahlen

jeser Artikel basiert auf ZwWwe1 umfangreichen Untersuchungen, die den MI1-
lieuc  er der vangelikalen der Schweiz belegen un aterial hbie-
ten ZUuU ema Kirchenwechsel vangelikaler. Die 1ie VOomn avre
ist eine reprasentative Mixed Methods-Studie (Nquan 1100, Nqual 95),
WEe. Personen des evangelikalen ilieus untersucht. DIie 1e Stolz/
emann ist eine reprasentative ixed MethodsUntersuchung ber das
gesamte cHNrıistliche un! religionslose Feld der Schweiz ua 1229,
qua 43), innerhalb welcher evangelikale ilieu als eines
eren Eeus auftaucht unı vergleichen! analysiert Folgenden be-
ziehen WIr insbesondere auf die aten VO  a Stolz/Favre, wobei WIr die
Daten der zweiten 1e 1ga  ng heranziehen. Unsere ussagen
Kirchenwechse referieren Wesentlichen die nnerhalb der Evangelika-
lismus-Studie entstandenen Arbeiten von Caroline Gachet

Der ist  ‘ ine verschriftlichte Form des ortrags, den Jörg Stolz März 2015
im Kloster Höchst Odenwald) bei der Tagung des ereins für Freikirchenforschung
gehalten hat.
Wie hilfreich Milieukonzept bei der Analyse religiöser Bewegungen sein ist
sechr schön ausgearbeitet bei IFLnRiesebrodt: Generation, Kulturmilieu un: Le-
bensführung, Bernhard Dressler / JOrg Ohlemacher / PFrilz toIz (Hg.) Fun-
damentalistische Jugendkultur, LOCCcCum 1995 42—-59 Siehe uch: Iarn e$SC-
brodt: Fundamentalismus als patriarchalische Protestbewegung. Amerikanische Pro-
estanten und 1ranıscCc}  s  he Schiiten 1—79 5891 Vergleich, Tübingen 1990;
ders. Die Rückkehr der Religionen. Fundamentalismus und der „Kampf der ultu-
ren“,  . München 200
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Wenn WIr die zahlenmäfsige Entwicklung der Evangelikalen in den letz-
ten ren betrachten, R  st sich eın leichter ausmachen. an
verschiedener Studien in der Schweiz sehen einen Zuwachs VO  ; 1, %
der evölkerung J; ber 2 % 1im Jahr auf Z %
VWır schätzen, dass vangelikalen heute in der Schweiz ETW 2 his 3,2 % der
Gesamtbevölkerung ausmachen. DIie grolse Mehrheit Evangeli  er ist in
den iUN! 1400 freikirc  chen evangelikalen Gemeinschaften organisiert. ©
Von diesen sind CT W: 1200 run!| Denominationen (Föderationen) ZU-

sammengeschlossen. Die übrigen Gemeinschaften sind völlig unabhän-
Die 270  en enOominationen sind Evangelische Chrischona-Gemeinden,

Heilsarmee, re1ie Evangelische Gemeinden (FEG), Schweizerische Pfingst-
MISSION, Evangelisch-methodistische Kirche (EMK), Evangelisches emenn-
schaftswerk (EGW), Evangelischer Brüderverein. Sie alle en ber
1  e  er unı Sympathisanten. In der Westschweiz ist och die FRE (Fe
deration romande des eglises evangeliques) mit Fun! Gemeinden un
5000 Mitgliedern erwähnen (vereinigt FEEL un AESR) arüber hinaus
Zibt Cs verschiedene Dachverbände evangelikaler Gemeinschaften, WwWI1eE el-

die Vereinigung Fre  hlicher Gemeinschaften (VFG), die Schweizeri-
sche Evangelische Allianz un! das Reseau evangelique. Die unabhängigen
Gemeinschaften finden sich oft in Grodfsstädten:;: oft sind Gruppen VOoO  -

Immigranten WIE die kongolesischen der lateinamerikanischen
PPCDH in Genf der Urıc. erstreckt sich das ilieu aAuch ber
die tTe  hlichen Gemeinschaften hinaus in die (V. reformierten) Lan-
deskirchen Die Anzahl dieser Evangelikalen ist schwer schätzen, liegt Je-
doch höchstens bei his % der (formalen) Mitglieder.

Das evangelikale Milieu und seEINE Submilieus
Evangelikalismus
Bevor das ilieu SCHAUCI betrachten, wollen WIr darauf eingehen, WEr
die vangelikalen sind. In Anlehnung ean-Pau illaime verstehen
die Evangelikalen „Konversionschristentum“./ €e1 lassen sich ZC1-
trale Merkmale ausmachen:?

Volkszählung 2000 Mit der Volkszählung werden alle ehn Jahre verschiedene Da-
ten über die Struktur der Schweizer Bevölkerung erhoben. Die Analyse der religiö-
C  — Variablen und ihrer Entwicklung sich in OVUAN. PAayYSasic religi-
CUX Su1sse, Neuchätel 2004
Die aten hierzu sStammen aus Olivier PFauvre : Les C:  ses evangeliques de Su1lSSe.
Urigines el Identites, Genf 2006
Diese aten stammen AUS der Studie von /Org Stolz / Mark CAÄaves Christophe Mon-
OT / Laurent Amiotte-Suchet: National Ongregations Study in Switzerland

Quantitative and Comparative Study, Lausanne 2011
uch hier beziehen WIr uns JSOrZ toIz / Mark Chaves National Ongregations
Stu in Switzerland
Jean-Paul Willaime : L’eclosion d’un christianisme militant d’inspiration protestan-

monde evangelique e pentecötiste, Futuribles 2530, 73—80; Oivier PFauvure : Les
eglises evangeliques de Sui1SSse.
eben illaime verweisen uch diverse andere Autoren auf diese erkmale
verschiedenen Merkmallisten: /ames D. unter, vangelicalism. The Coming Ge-
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Individuelle eRCIWUNG (VOF derrwachsenentaufe). 1ermit ist die in-
1ivyviduelleudes Heils gemeint,. Evange  e Christen sollten
sich einem bestimmten Zeitpunkt er einem Zeitraum) e1-
C111 Leben Christ entscheiden, bekehren. urch die Bekehrung
NımMm mMT das Individuum die Sündenerlösung UrCc den Kreuzestod Jesu
Christi für sich selbst d  $ wendet sich VO  ; seiNeEmM bisherigen „sündigen“
Leben aD und VONn L11U'  a eın „geistliches“ Leben Der Be-
ng folgt normalerweise die Erwachsenentaufe VOL der Gemeinde

aufserliches Zeichen des Glaubens Eın bekehrter Christ wird
seinen Zustand auch auiserl1ic. durch gottgefälliges Verhalten zeigen.
Bekehrung ist verbindlic Evangelikale wenden sich ein NUur

minelles, laues, unverbindliches Christentum hne Entscheidung.
Die zentrale Lellung VON _ JESUS CDOristus IM Zeben GLläuOiZen, Fur
Evangelikale ist der Kreuzestod Jesu sST1 un:| die nachfolgende Auf-
erstehung der wichtigste Moment dere Geschichte und auch der
nNg, der Heil für die Menschheit unı für den Einzelnen VOCI-

spricht. Für die Evangelikalen braucht CS es eine starke persö  -
che eziehung ESUS ristus Si1e sind ein Christentum, wel-
ches a) wenig VON ESUS (und 1L1ULr vVvon Gott) spricht, oder, D) KreuzeSs-
tod unı Auferstehung NUur symbolisch interpretie der C) Eesus als
„großsen Lehrer“ anempfiehlt.
Woörtliches Bibelverständnis. Evange  e sind VO  - der göttlichen In-
spiration der Bibel überzeugt un! sind der Meinung, dass 8 den Sinn
der Bibeltexte hne großen Interpretationsaufwand (d.h vergleichs-
we1lise „direkt‘) verstehen kann Sie sind jegliche „Entm  ologi-
sierung“. Sie sehen er eispielsweise die in der Bibel erzählten Wun-
dergeschichten (Z die Speisung der 5000, Mt 14, 3— reale, his-
torische Tatsachen an.?
WichtigReit DONMN Evangelikale sind davon überzeugt, 4SS der
Weg Heil LIUTE ber ESUS Christus führt Aus diesem rund sollten

Christen nichtbekehrten Christen, Anhängern anderer Religi-
nen un! Religionslosen den Weg dieser von Glauben zeigen.
Dies wird me1l1s auf den „Missionsbefehl“ (Mt 28, 18) zurückgeführt.
Evangelikale wenden sich eine Kirche, welche STALTL auf Mission
auf interreligiösen ialog SC
Interdenominatlionalität: Fuür Evangelikale steht das „Christsein“ VOT der
Kirchenzugehörigkeit. Dies ist ein wesentlicher Grund, wWwes Kirchen-
wechsel innerhalb des Milieus möglic. sind un in der Tat schr ufig
vorkommen.

neration, Chicago 198 /; Mark INQSEN: The Evangelical Movement. Growth, Im-
PDactT, Controversy, Dialog, Minneapolis 1988; David Bebbington: Evangelicalism in MO-
dern Britain. 1StOrYy from the the 1980s, London 1989; Fatl Du

reseau. Protestantisme evangelique France 2005;
Detlef Pollack Gergely "OSLAa: Religion der Moderne, ein internationaler Ver-
gleich, Frankfurt 4.M 2015

Rudolf Bultmann: Neues Testament und Mythologie. Das Problem der Entmytho-
logisierung der neutestamentlichen Verkündigung, München 1985
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Das Milieukonzept
Die verschiedenen Milieukonzepte gehen davon AdUS, 4SsSSs der Mensch VO  —_

seiner sOzialen mgebung gepragt ist. Es werden me1ist Gruppen VO  ; Men-
schen geme1nt, die sich durch eine spezifische Kultur un ozialstruktur
aqauszeichnen und sich VO  > einer nicht azugehörenden Umwelt abgren-
zen. 190 Wir beziehen uns 1er auf die Definition VOIN Schulze Er definiert
Milieus Grofßgruppen Individuen, welche sich durch vier Eigenschaf-
ten 4uszeichnen: kturelle Gemeinsamkeiten Iturelle emMensam-
keiten tTreNzen rhöhte Binnenkommunikation.

Milieueigenschaften können mit Hilfe VO  _ Variablen WwWIE
Einkommen, Bildung, Alter, Geschlecht, Haus  tsstruktur
werden. Kulturelle Milieueigenschaften bestehen AUS geteilten erten, FKin-
stellungen, Emotionen USW. Die tTreNnNzen werden durch leicht erkennbare
Milieuzeichen die zwischen in- unı Outlgroup unterscheiden. ohe
interne Kommunikation meint, 4Ss mehr innerna. des Milieus ber
Milieugrenzen hinweg kommuniziert wird.

Das evangelikale Milieu in der Schweiz
Mit den reprasentativen aten AUS der Schweiz lässt sich das evangeli  le
ilieu empirisch in ezug auf die vier ilieumer'  ale untersuchen (Ta:

1) 12 Betrachten WIr zunächst die DEMEINSAMEN strukturellien Merk-
male. Be1i den klassischen arıablen WI1e Alter, Beruf, Nationalität, Ge-
schiec un geografischer erteilung zeigen sich keine Unterschie-
de Der Altersdurchschnitt ist bei den Evangelikalen niedriger; ' teilweise
ist 1es mit der enAnzahl Kinder in den Familien SOWI1E der Attraktivität
der klassischen und charismatischen reikirchen insbesondere für
Menschen erklären. Der usländeranteil ist ZWAar niedriger als in der

Milieukonzept allgemein /örg Rössel: Sozialstrukturanalyse. Ekine kompakte
Einführung, Wiesbaden 2009; SteJ/an Hradifl: Sozialstrukturanalyse in einer fort-
geschrittenen Gesellschaft Von Klassen und Schichten Lagen und Milieus, Op-
laden 1985 / In Zusammenhang mit Religion: Urs Altermaltt: Katholizismus und

11
Moderne, Zürich 1989
Gerhard DAnulze Die Transformation sOzialer Milieus der Bundesrepublik Deutsch-
land, )ofer A, Berger  Jan Hradıil (Hgg.) Lebenslagen, Lebensläufe, Lebensstile.
Göttingen 1990, 209—432; Gerhard Schulze: Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoziolo-
gıCc der Gegenwart, Franktfurt/M. 1995
DDas Evangelikale Milieu in der Schweiz et sich schon bei /Örg Stolz / Olivier Fav-

The Evangelical Milieu Defining Criteria and Reproduction ACTOSS5 the Generati-
ONS, SOcial Compass (2005) 530—-545 Wır beziehen uns hier auf dieselben aten
uch die Interpretation Orientiert sich daran: daneben aber VOTL allem in dem hier
zugrunde liegenden uch Die Ausführungen bei SOrg tolz Olivier PFavre
FEmmanuyelle Buchard: DIie Wettbewerbsstärke des evangelisch-freikirchlichen Mili-
CUS, in: /örg Stolz / Olivier Favre: Phänomen Freikirchen,X (25—34).
In der 1€e von /Org Stolz / Mark Chaves National ongregations Study in
wiıitzerlanı! zeig sich dies ebentfalls
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Gesamtbevölkerung, aber 111 den letzten Jahren gestiegen 14 Hinsichtlich
Geschlecht un Bildung sind die Evangeli  en landesweiten urch-
schnitt Da die eisten evangelikalen Gemeinden urbanen Zonen ANSC-
iedelt S1'  nd erscheint das ilieu hinsic  ch geografischer erteilung als
eher „modern“ Die bedeutenden nterschied: gegenüber dem est der Be-
völkerung finden bei der Familienstruktur ilieu ist C111 Ehe üb-
lich Die Mitglieder ine ignifikant ere Heiratsrate (/Z % g -
genüber 1% der Gesamtbevölkerung), aber auch C111C SCIINSCIC CNel-
dungsrate auf Die Anzahl der er ist 1eu relativ hoch Insbeson-
ere finden 11 ilieu auch äufiger amilien mıit drei der mehr Kin-
dern

Fur die UFEMerkmale sich zwischen den
gelikalen und der schweizerischen Bevölkerung zunächst erhebliche Un-
terschiede Bezug auf die religiöse Sphäre Fast alle Evangelikalen sind voöl-
lig einverstanden mMIit der Aussage dass CS einen Gott gibt der sich ESUS
Christus erkennen gegeben hat Be1i der übrigen Bevölkerung liegt die-
-  SC  C  FE VWert bei 28% Auch finden überdurchschnittlich viele dass die Bibel streng
WO SCHNOMMECHN werden Diese starken evangelikalen Glaubens-
überzeugungen wirken sich auf praktische VWerte und Ormen AUS SO ist
das ilieu vVvon starken exualmoral Für 7% der Evangeli-

in  - Ver-kalen ISt vorehelicher Sexualverkehr ‚in jedem C1M Fehle
Ee1C 8 % der Gesamtbevölkerung ine nliche Diskrepanz lässt
sich bei der Einstellung Thema Schwangerschaftsabbruch finden Wäh-
rend grofße ehrneln der Evangelikalen olchen blehnt Ist
inzwischen der übrigen Gesellschaft weitgehend akzeptiert Im CVANSC-
likalen ilieu wird exualität keineswegs verurteilt 51 soll ihren
aber ausschliefßlich der Ehe des heterosexuellen Paares finden ilieu
pOS1TiONIENT sich gegenüber diesen erten relativ homogen un kaum al-
tersbeeinflusst I DIie Vermutung liegt nahe dass CS sich hierbei starke
für die „evangelikale Identität“ ‘Onstitutive Auffassungen handelt

Zunehmend finden sich uch spezifisch auf Immigranten/innen spezialisierte (Z
frankophone afrikanische) Freikirchen der Schweiz mmigration 1STt uch C1MN be-
deutender Erklärungsgrund die höhere Anzahl Freikirchen un:! die Resistenz
des ilieus Olivier Favre / JOrg tOIz emergence des evangeliques SU1SSE Im-
plantation, COMPOSILON socioculturelle et reproduction de evangelisme partir des
donnees du recensemMeENtT 200 RKevue SuiSse de Sociologie (2009),15 Ausführlich bei JSOrZ Stolz / Mark Chaves National Congregations Study 1in
Switzerland
Sogar innerhalb der römisch-katholischen Kirche liegt die Ablehnung eines Olchen
lediglich bei I; SO hat dort Gegensatz evangelikalen Milieu 106 Off-
NUunNng diesbezüglich stattgefunden.
Caroline Cachert: Die Entwicklung des Milieus zwischen Kontinuität unı Wandel

SOgStolz /Olivier Favre Phänomen Freikirchen 225—346 h;  1er 340
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Gemeimsame trukturGemeinsame Struktur
Verheitratet (2) 72,3% 72,6% [2,4% 22 Y% 56,1% 34.8% 47,1%

24.2% 36,9% 44 .3% 23,0% 23,1% 11,0% 9,5%Drei Kinder und mehr (2)
Gemeinsame Kultur

JesSus rkennen
ES gibt einen Gott, der sich n

98,6% 96,6% 98,3% 31,9% 44.6% 18,:4% 38,0%gegeben nat
öll einverstanden

Die BIDe! MUSS streng Wwörtlich
jenommen werde! 57,1% 39,5% 66,9% 9.0% 9,6% 5,4% 9,5%
Vorehelicher Geschliechts-
verkehr ISt In jedem Fall en 75,2% 56,0% 88,2% 6,3% 4,2% 0,9% 5,8%
Fehler
EIN Schwangerschaftsab-
bruch Ist In jedem Fall eIn 53,2% 42.3% 63,0% 12,6% 11,7% 6,4% 12,2%
Fehler
FS ISt Desser, Wenn AIn
ann Vvoll Im Berufsieben
STE| und die Fralt SIcCh da- 37,6% 34,9% 15,4% 34,5%heim die Kinder kummert 59,3% 47,7% 7/8,1%
Avollig und eher einverstan-
den
Grenzen  \

97,2% 94,3% 96,6% 24.6% 20,3% 21,8%Reliagiose Wende
ekehrung 98,6% 95,9% 98,9%
Ohne Bekehrung ISst 65 NIC|
möglich, en echter Christ 7/5,8% 60,3% 89.4%
SeIN siimme stark
Wahrheit gibt 65 Ur In einer
elic ioNn 50,1% 54,8% 838,7% 8,4% 6,0% 7,2%
nterne Kummunikation
Drei Hesie Freunde Ssind De-
kehrt 54.1% 57,4% 79,5%
ekenrner Partner leiche 90,7% 94.0% 97,7% 67,3% 73,8% 48,6%Denomination

Total 361 378 467 776 136 560

Tabelle Merkmale des „Evangelikalen Milieus  “
Die aten für die Evangelikalen wurden 20053 VO  - Olivier Favre 1mM Rahmen se1-
L1LICT Dissertation erhoben.!® (1) DIie aten für die reformierte und die römisch-
katholische Kirche, für Keine Zugehörigkeit un die Gesamtbevölkerung
LI1IC  — aus dem quantitativen Teil der 1999 durchgeführten Erhebung Religion
LTien SOCLal (RLS) auch das Total der Reformierten, Katholiken, eine Zugehörig-
keit und CH-Bevölkerung entspricht der Anzahl der Befragten in den Gruppen
der RLS-Daten.!” (2) Die aten für die reformierte un die römisch-katholische

Olivier Favre: Les eglises evangeliques de Su1SSe.
Veröffentlicht sind diese Daten bei Roland J. Campiche: DIie 7ZWEeEe1 Gesichter der Reli-
210N2. Faszination und Entzauberung, Zürich 2004
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Kirche, für Keine Zugehörigkeit un! die Gesamtbevölkerung VO BEFS
(3) Die aten für die reformierte und die römisch-katholische€ für

Keine Zugehörigkeit und die Gesamtbevölkerung en AUS dem ISSP nter-
national Social SUrvVey Program) (4) Formulierung der Frage „Gab CS jemals ih-

Lebe: einen Wendepunkt, dem Sie ine 1CUC unı persönliche Bindung
ZUrFr Religion eingegangen sind?“ Z

Bei der etrachtung der GFeNZeN enWIr eine zweistufige Grenzziehung
zwischen Evangelikalen un! der übrigen esellsc. DIie erste und wohl
wichtigste basiert auf dem Onzept der Bekehrung. Sie ist die wesentliche
Grundlage für die Unterscheidung zwischen Evangelikalen un! icht-
Evangelikalen Andere pekte WIE die formelle der aAdministrative Zuge-
hörigkeit einer Kirche sind dagegen 1Ur ekundär. Fast 100 °% der Evan-
ge.  en en eine Bekehrung hinter sich. Wie wichtig S$1e sozialer
Status ist, zeigt auch, dass für 85,5% der Evangelikalen hne ekehrung
nicht mO:  C ist „ein echter Christ sein‘ ine weitere Grenze wird ZW1-
schen dem Christentum un: anderen eligionen SCZOBCN. Für eine Mehr-
hfit der vangelikalen steht fest, dass „Wahrheit NUur in einer Religion“

Im Gegensa Reformierten un Katholiken halten Evangelikale da-
Tan fest, 4SsSs ihre Glaubensüberzeugungen die Verteidigung un Aneig-
NUNgSs kaum verhandelbarer Prinzipien implizieren.““ Die Grenzen werden
VOoOn den Evangeli  en auch geltend gemacht. DiIie implizite nterscheidung
zwischen „Wir“” und „o1e  66 ist omnipräsent in Denken und eden; häufig
urc die Betonung ihrer persönlichen Beziehung ECSUS der den Be-

auf die Bibel.“5
Bei den Evangelikalen zeigt sich schließlic ein es Mais IHLerner

KOMMUNIikaLion. uUurc vielfältige Aktivitäten und eine verbreitete „CVadn-
Kultur“ werden C.  ng und Aufrechterhaltung olektiver indun-

SCH begünstigt, WAas auch einem starken Zugehörigkeitsgefühl ES
lässt sich bei den CNSCICHN Kontakten kaum eine religiöse Durchmischung
finden, W ds anhand Zzweler Merkmale besonders deutlich wird. Erstens
sind die Evangelikalen ihren Freundschaften schr homogen: 58,7% be-
statigen, dass ihre Tre1 besten Freunde bekehrt sind Zweitens sind DC-

Claude Bovay: PAaySagec religieux Suisse.
Dass die aten bereits VOT einigen Jahren erhoben wurden, ist uns bewusst Diese
entstanden jedoch alle in demselben Zeitraum, ine Vergleichbarkeit C1' -
laubt. Zu den Evangelikalen konnten Interpretation CUCTC qualitative Daten
(2006—-2011) beigesteuert werden. Neuere aten Sprach- und Religionslandschaftder CAWEe1Z 2012 veröffentlicht) wurden hier nicht berücksichtigt, decken sich
aber mit den herausgearbeiteten Trends
Vertiefend hierzu siehe Emmanuyuelle Buchard: Ein Leben gemäfs evangelisch-frei-kirchlichen Normen und Werten, in: /Org Stolz /OlivierFavre el a" $ Phänomen TEei-
kirchen, 79-10
CDristianInr American Evangelicalism. Embattled and Thriving, Chicago 199

SOrgStolz /Olivier Favre/ Emmanuelle Bouchard),: Die Wettbewerbsstärke des
gelisch-freikirchlichen Milieus, in SOrg Stolz / Olivier Pavre P Phänomen Freikir-
chen, 25 (25—34), hier
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likale Paare grofßmehrheitlich endogam Über 90 % der Evangelikalen haben
einen ebentfalls bekehrten Partner.“ Dies deutet darauf hin, dass die En-
dogamie das rgebnis einer klaren eologie ist, 4SS „Christen“ (im
phatischen inne untereinander heiraten sollten. DIie Identität des Milieus
WIeE auch die reNzen werden dadurch ges A4sSSsS in Liebe un! Freund-
sch: ein mıit gleichem Frömmigkeitsstil prasent ist. Das ilieu
also 2AC rlebbar, WIr Realität, die das ndividuum umgi
anı der aten lassen sich empirische Belege für das evangelikale

ilieu finden. Die Evangelikalen prasentieren sich eine kompakte Grup-
PC, die sich urc eine klare evangelikale Identität auszeichnet. DIie Zuge-
hörigkeit ZUuU Milieu wird urc eine klare Grenzziehung geltend g -
macht Hinzu kommt eine hohe Binnenkommunikation, wWa4s wiederum
das Zugehörigkeitsgefühl stärkt

Submilieus
Innerhalb der evangelikalen Milieus finden WIr diverse Unterschiede un:!
stufungen, EIW:; bezüglich Bibelauslegung me.  r der weniger wörtliche
Lesarten),“° Beziehungen Zur Gesellschaft me  T der weniger Absonde-
rung VO der „ WeEIt un geistlichen en me der weniger „cha-
rismatisch)“* voneinander. ufgrun: dieser Positionierungen lassen sich drei
UuUDMiHEeUS bilden.*?

Charismaltische MOM Umfasst ELW einen Drittel der schwe:i-
zerischen Evangelikalen. Es zeichnet sich urc eine große etonung
der geistlichen en AU|!  N Der iblizismus ist ebentfalls stark, aber

uch bei den Reformierten und tholiken ist die Endogamierate bei rund 70%, de-
3  - Anteil der Gesamtbevölkerung ist aber eben uch weiter
unachst gibt die Vertreter eines Kontinuums, die finden, 11141 MUSSE Bibeltexte
historisch-kritisch auslegen, dies andere nichts den zentralen konkreten Inhalten
der ibel. Die mittlere Position, kann als „historisch-grammatische ethode“ be-
zeichnet werden. Bibeltexte werden 1in ihrem historischen Kontext nterpretiert, oh-

jedoch die Verlässlichkeit der biblischen Texte in 7 weifel ziehen. anderen
Ende des Spe  mMS sind die Literalisten. Gemäfs diesen kann Bibeltexte irekt
verstehen, ohne historischen (8)81 eachten mussen.
Während die meisten ein relativ entspanntes Verhältnis ihrer Umwelt haben, wird
eine Absonderung (Separatismus 1in manchen rmruppen schr stark gesteigert. Diese
ruppen lehnen beispielsweise ab! 1n dem Dachverband evangelische mıit-
zuarbeiten, in der uch reformierte pluralistische Kirchgemeinden mitwirken kÖön-
1C11.
Als geistliche aben werden beispielsweise die Fähigkeit der Zungenrede, der Pro-
phetie oder der geistlichen Heilung bezeichnet. Während die Pfingstbewegung unı
charismatisch Orentierte Evangelikale großen VWert auf solche Gaben legen, halten
andere den Aspekt der Charismatik für NUur beschränkt WIC. oder lehnen ihn

den verschiedenen Kriterien einer Einteilung Friedhbelm Junz: Die deutsche
evangelikale Bewegung Grundlinien ihrer Geschichte un: Theologie, Frankfurt 4.M.
1992; Oskar Föller: Charisma und Unterscheidung. Systematische und pastorale
Aspekte der Einordnung und CUu:  ung enthusiastisch-charismatischer Frömmi1g-
eıit katholischen un! evangelischen Bereich, Wuppertal 1994 CDOrisSLian Sp2ith:
American Evangelialism; Olivier Favre: Les eglises evangeliques de Su1SSE.
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zeigt sich eine groise Absonderung Beispiele Schweizerische ngst-
MIisSssion der Bewegung Plus

RONSErVvalive/undamenlalistische SuUOmilien (ca 10-13/) Haup-
tanliegen ist ine starke Absonderung Von der „Welt“ ESs ve einen

Biblizismus un! geistliche en tendenziell ab Be1i-
spiele: ction biblique, geschlosseneer arbysten).

klassische/moderalte MUOMUiLLIEeN, Rund die Aälfte der Evangeli  en
Nimmt in allen Bereichen mittlere Positionen ein 1ele altere reikir-
chen, Methodisten, die Freien evangelischen Gemeinde, Evangeli-
sche eseilsc.

uch in institutioneller Hinsicht (Leitungsformen, der Autoritäts-
ausübung, utonomie der Gemeinden USW.) lassen sich Unterschiede ZW1-
schen den UDMUÜUILEUS en Insbesondere zeigen sich der Praxis Diffe-
ICNZCN, ETW:;: in der Ausgesta  ng des Gottesdienstes. Dort sich auf
der einen e1ite eın charismatisches Modell (spontane esten, Applaus,
Springen, ufen, Tanzen, Lachen, Schlagzeug) un! auf der anderen Ee1te
ein fundamentalistisches (Distanzierung charismatischen Ele-
menien, Gewichtung desnlaut vorgetragenen Gebets). Die klas-
sischen Gemeinden nehmen auch ler eine Zwischenstellung ein eine

moderates klassisches Modell.>9 Historisch unterscheiden sich die Sub-
milieus bezüglich Entstehungszeiten: ssische evangelikale emelnn-
den entstehen me1list ahrhunde ndamentalistisch: anfangs des

Jahrhunderts unı charismatische wahren! des ahrhunderts hbis in
die Gegenwart hinein. ule zeigen sich auch bezüglich der zahlenmäßi-
CI En  cklung Unterschiede zwischen den einzelnen Submilieus Die
klassischen Gemeinden stagnieren seit den 1980er ahren, die fundamen -
talistischen Freikirchen zeigen eine gewIisse Stabilität un die charismati-
schen Evangeli  en können auf einen spektakulären ufschwung zurück-
C  en Trotz aller Differenzen sind Cs dieselben Grundwerte,
die lediglich unterschiedlic gewichtet un ausgelebt werden. evangeli-
kale ilieu kann recht gut Von einer gesellschaftlichen Umwelt abgegrenzt
werden.

Warum en die evangelischen Freikirchen Erfolg?
der Frage dem „Erfolg“ nachzugehen, möchten zunächst e1-

A Blick auf die Entwicklung des evangelikalen eus 1im ergleic
anderen Religionsformen in der Schweiz etrachten. der Schweiz lassen
sich vier Typen VOon Religiosität unterscheiden: „Institutionelle“, „‚Alternati-

30 Emmanuyelle Buchard: In evangelisch-freikirchlicher MEe1INSC leben, in
SOgStolz /Olivier Favre Phänomen Freikirchen, 109138

41 Aldin Polo Quelles CrOISSanCES POUTL les principales Eglises evangeliques de SU1SSE.
et perdants periode 9702008 (memoire de master), Lausanne 2010
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ve  . Jare“ un! „Distanzierte*‘“.>“ 1eseE Typen unterscheiden sich nicht
NUr bezüglich ihrer ubensüberzeugungen unı religiöser PraxIis, sondern
auch in Bezug auf ihre Identität, sozialstrukturelle Merkmale, Werte eic
Auf einer tieferen Ebene finden WIr verschiedene Subtypen en dem
1°e7 zentralen reikirchlichen Milieu finden WIr eın etabliertes (umfasst die
Kerngemeindemitglieder der atholiken und Reformierten) un eın Ote-
risches ilieu (umfasst esoterisch hoch aktive ute Die restlichen Subty-
pCH bilden blo4s sO7ziale Aggregate, verfügen also weder ber eigene Grup-
penstrukturen un! „anbieter och ber eine ruppenidentität. Fur die
letzten ahrzehnte lassen sich verschiedene Entwicklungen beobachten
Obschon viele gleichen Typus verbleiben, dem auch das ernhaus
gehörte, en individuelle Anpassungen STALL un Personen wechseln VO  —

einem in einen anderen Typus Der wichtigste Trend ist derjenige des „Sa-
kularisierenden riftens‘“ Der Wechsel VO etablierten ilieu in den dis-
tanzierten Typus un VO  — dort wiederum in den tren Typus.” Dies
hrte den letzten Jahrzehnten einem Schrumpfen der en
und einem Anstieg sowchl bei den istanzierten und den Säkularen Ne-
ben diesem Haupttrend lässt sich das Aufkommen eines Alternativen Typs

den Oer Jahren sehen. Wenn 1U  - evangelikale ilieu trachten
sehen WIr, dass CS innerhalb des Institutionellen Typs gewachsen ist
Im Gegensa ZU etablierten Typus konnte CS sich dem Trend des säkula-
Icn riftens entziehen. Aber WwWIieE lässt sich dieser „Erfolg“ erklären?

In der Literatur schlagen verschiedene Theorien eine sung VOTYIL: die Nischen-
LTheorie>‘ erklärt den olg Urc die Fähigkeit, sich VOL den Einflüssen der
modernen Gesellschaft schützen; der Sozialisterungstibheorte zufolge
funktioniert Wachstum da  > wirkungsvoller Sozialisierungsmechanismen;
die SIFTICIHESS Theorie>° den O1g zurück, dass den 1  e  ern

Die istanzıerten stellen mit 57,4 % den mit Abstand grössten Teil der Bevölkerung.
Dann folgen die Institutionellen mit 195 %5 die Alternativen 13,4 % un schliesslich
die Säkularen mit 117 %: vgl. Jörg Stolz / Juditb KONCHARNRN U: Religion und Spiri-
tualität in der Ich-Gesellschaft,

22 SOrg Stolz / Juditb KONCHMANN Religion und Drı  1' in der Ich-Gesellschaft.
196
Vgl. James D. "unfer: American Evangelicalism. Conservative Religion and the Quan:
dary of odernity, New Brunswick 1985

25 Reginald BiOOV /Merlin Brinkerhboff: The Circulation of the Saints study
of People Join Conservative Churches, Journal of the Scientific Study of Reli-
gion (1973), 273—2835; Reginald BiOOy / Merlin B. Brinkerboff: The irculation
of the Saints Revisited. Longitudonal Look Conservative Church Growth, Journal
of the Scientific Study of Religion (1983), 253-2062; Reginald BibDy: Why Con-
SCErvatıve Churches Really Are Growing. Kelley revisited, Journal of the Scientific
Stu: of Religion (1978), 129—-137; LCeUe BDBFuCcCe: Evangelicalism. Where the

‚urope Follow? 1in: Roland J. Campiche (Hg.) Les dynamiques europeennes de
l’eEvangelisme, Lausanne 2003, 66—-723

36 Die Vorreiter dieser Theorie sind Deaqan elley: Why Conservative Churches Are
Growing. Study in OCiOLlogy of Religion, Macon 1972; und ZLaurence R VANNAC-
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eın beträc  es zeitliches, finanzielles un:! persönliches Engagement ab-
gefordert wird;: gemäls der Mayrkttheorie>! kann sich das evangelikale ilieu
Urc seiNe Wettbewerbsstärke unı Anpassungsfähigkeit halten; ach der
Zheorie dersubRulturellen Identitdt> verdanken die Evangelikalen den Er-
folg kämpferischem Engagement SCHCH die moderne pluralistische Ge-
sellschaft.> iese Theorien sind Meinung nach nicht a  ch och

die Frage nach dem olg des evangeli  len Milieus überzeugend
beantworten können, sind diese Theorien DCU kombinieren und in
den gesellschaftlichen ontext einzubetten. Dies gelin: mıit der ZTheorie
derKONRPRUFFrenz des Religiösen und Sakularen .%0 Der zentrale dieser
Theorie esagt, dass Milieus, die auf soziale Abschottung un! hohe Wett-
ewerbsstärke9 einer Situation starker religiös-säkularer Konkur-
T' einen klaren Vorteil besitzen gegenüber Milieus, die für passung
optieren Zu einer religiös-säkularen Konkurrenz kommt el eit
(Opportunitätskosten), ohlbefinden (Funktion) und Plausibilität.
wichtigste Wettbewerbsfeld eib die Sozialisierung. Nun stellt sich die
SC, WIe mit der Situation der religiös-säkularen 1irenz umsgegangen

evangelikale Milieu un! behauptet sich da  S einer klaren
Identität, wobei die Mitglieder eine Palette Von gemeinsamen Glaubens-
überzeugungen, en, erten unı Normen teilen. einer Oombi-
Natıon Zzweiler Strategien „Abschottung“ un „Wettbewerbsstärke“ bleibt
die evangelikale Identität in den ugen der Evangelikalen plausibel und
kann sich in der sakularisierten Welt en (vgl Schema 1)41

COMeE”: Why Strict Churches Are ong, American Journal of Sociology (1994),
&7 Roger Finke / Rodney SLAFR TIhe Churching of America, 706-19 Winners and

Losers in OUTr Religious Economy, New Brunswick 1992; Roger Finke / Rodney Stark:
Religion, ScCience and Rationality, American Economic Review 7;
Rodney SLArl /Koger Finke: Acts of Faith Explaining the Human side of Religion,Berkeley, Los Angeles, London 2000
CDristian Syithr: American Evangelicalism.39 Die jeweiligen Theorien werdenz ausführlicher besprochen in: /rg Stolz / OlZ-
vIier Favre / Emmanuelle Buchard: Die Wettbewerbsstärke des evangelisch-freikirch-lichen Milieus, in: /OrgStolz / OlivierFavre Phänomen Freikirchen, 25—-60 (45—51)
Für ine allgemeine Beschreibung JSOrZ tOz: en im Wettbewerb Religiöseund Säkulare Konkurrenz in der modernen Gesellschaft, in (1a Kefto FAamMos / RalpPKUNZ (Hg.) Kirche und Marketing. Beiträage einer Verhältnisbestimmung, Urıc
2006:; SOrg tOIz: Silent Battle, Theorizing the Effects of Competition between
Churches and Secular Institutions, Review of Religious Research 51 2009), 253276
Zur empirischen Anwendung Jonatlhan Gruber / Daniel! M UNZENNAN: What
appens when Religion Faces Increased Secular ‚Ompetition? Quarterly Journal of
Economics 123 (2008), 1-862 Daniel M UNDZECIINAN: Rethinking Religious Com -
petition, Working Paper In den beiden hier zentralen Büchern: /örgStolz / OlZ-
vier Favre FEmmanyelle Buchard: Die Wettbewerbsstärke des evangelisch-frei-kirchlichen Milieus, in: /OrgStolz / OlivierFavre Phänomen Freikirchen,
(51-506). SOrg tolz / Judith KONCHMANN Religion un: Spiritualität in der Ich-

41
Gesellschaft, 230—4|
Das Schema wurde übernommen VO SOrg tolz Olivier PFAUre Emmanuelle Bi-
cChard: Die Wettbewerbsstärke des e’  gelisch-freikirchlichen Milieus, in: /Örg Stolz /
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Schema Abschottung und WettbewerDbsstärke des evangelikalen Milieus

Konkurrenz der Autorität ausübensäkularen Gesellschaft
Zeit
Funktonen

und akzenptieren

Plausibilität n Gemeinschaft En Paar
nterne werden

Glauben Priü
gemäass Normen ljieben

Sich Die Kinder
sSOzjalsieren D l

Evan£;elikai-$einD m einer refor-
mierten Gemeinde

Die KircheEvangelisieren wechseln

Das\‘lh'üeu
Verlassen*®

Evangelikales Milieu

Die Abschottung dient dem Aufbau un VO  - klaren renzen, las-
SC1I1} sich außere Einflüsse MiNıMILeren 1ese trenzen werden Urc starke
Autoritäten, wirksame Sozialkontrolle aber auch effiziente Sozialisierung auf-
rechterhalten unı verstärkt.“* uch die hohe Endogamierate ist Teil der Ab-
schottungsstrategie, S1C potenziell störenden Einfluss begrenzt Die VWe!ilt-
bewerbsstärke des ilieus zeigt sich darin, dass attraktive Produkte An
boten werden, die mit einer Reihe VvOoOn edürfnissen ach eltli-
chen geboten konkurrieren vermögen. Mitglied kann ilieu
eın soziales Netz aufbauen, verschiedene Freizeitaktivitäten praktizieren un
bei persönlichen TroDlemen Hilfe finden. Da  S des interdenominationellen
Charakters des Milieus kann 11d:  b ar vOon geboten anderer Kirchen PIO-
fitieren. Das evange  le Milieu funktioniert dank „interner Märkte“, auf
denen Produkte in besonderer Form angeboten werden: christliche Musik,

Olivier Favre Phänomen Freikirchen, 25-—60, hier Die Ausführungen
finden sich Ort 5759
Wie effizient die Sozialisierung ist, lässt SIC|  h daran erkennen, dass sich die prozentua-
le Kindern die ich bekehren lassen seIit den 1940er Jahren auf einem schr
hohen Niveau halten Die charismatischen und klassischen Freikirchen hatten

gewisse Einbußen, die Erfolgsquote lag aber selbst in den 1980er Jahren noch
bei über 60% Die Konservatiıven konnten dies noch verstärken un: hatten bei
den ern ne uote VO!  $ 02,9%
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christliche Medien, christliche cChulen Dieerkönnen problem-
los hne den ONsum weltlicher Produkte auskommen, indem S1Ce das An-
gebo des ilieus nutzen, das darüber hinaus ihre eologie stärkt. Das
evange  le ilieu sich halten, weil ANng!  CNEC Antworten
auf die nterschiedlichen Bedürfnisse moderner Menschen anbietet. ES
uDerle! nicht einfac in der modernen Welt, sondern ist ein Teil ersel-
ben

Einstellungen Kirchenwechsel

Wie bereits erwähnt, ist der interdenominationelle Charakter des evangeli-
kalen eus VOmn grundlegender Bedeutung für den eucharakter selbst
er hinaus ist auch eine wesentliche Voraussetzung für den Kir-
chenwechsel den il  edern die ekehrung wichtiger die spezifi-
sche Kirchenzugehörigkeit ist, wird CS dem Einzelnen ermöglicht, inner-
halb des ECuUs eine seiNeNn Wünschen entsprechende Gemeinde ZU-
suchen.® Von dieser Möglichkeit wird eDrauc gemacht ESs ist davon
auszugehen, dass run:! tTe1 VO vier vangelikalen mindestens einmal in

Leben einen echsel vollziehen. Aber weshalb wird überhaupt die
Kirche gewechselt er eben nicht)? Wie geht 1es vonstatten? Und WIE
wird im eu mit dem Kirchenwechsel mg  en? Auf diese ragen
wird 1im Folgenden ingegangen. Die Ausführungen dazu referieren die Er-
gebnisse VOIn Gachet.«*

Warum Kirchenwechsel? (Warum nicht?)
Bei einem Kirchenwechsel können verschiedene TUN! eine Rolle spielen.
Für die Untersuchung ijesbezüglich sind vier pekte zentral Istens gibt
CS Kirchenwechsel olge veränderter Lebensumstände; ECTW:; ach e1-
ne ecnNnse oder aufgrund einer eziehung. Zweitens gibt
Wechsel, die auferänderungen der alten emeinde zurückzuführen sind
(„Push-Faktoren‘). DIie 1SAC für den Wechsel kann aber ens auch bei
der Gemeinde egen („Pull-Faktoren“). Schließlich gilt och
beachten, dass eın auch immer mit Verlusten verbunden „Hold-
back- Faktoren“) ist.

Kirchenwechsel als Folge Lebensumstände
Hauptgrun: für einen Kirchenwechsel ist ein Ortswechsel. Bei einem
wechsel stellt sich weniger die Frage nach dem Weggang, sondern ach

47% /VANCY INCHINAH congregationalisme. Repli contre-culturel tremplin VOTS5
la modernite?, in SCDastien Fath g.) protestantisme evangelique: christia-
nisme de Conversion, TIurnhout 2004, 215-233, hier 228. Jean-Paul Willaime: Le
LUr et les effets de Conversion dans le protestantisme evangelique, 1in SCDastien
Fath (Hg.), protes:  isme evangelique, 167-178, h;  ler 170
Caroline Cachet, der Suche der idealen Kirche“ oder Kirchenwechsel. in
Org  OlOlivier Favre; Phänomen Freikirchen, 243269
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dem Wiederanschluss. Einmal Wohnort angekommen, suchen
Evangelikale normalerweise anders als ETW Reformierte der tholiken

eine CUu«CcC Kirche DiIie 1TUnN! 1€e liegen im en Stellenwert der
Gemeinde für den äubigen WI1IE auch in der intensiven religiösen Praxıs
Evangelikaler (Teilnahme Gottesdienst un andere chliche Aktivitä-
ten)® Begunstigt der Wiederanschluss durch den evanglikalen Ver-
sammlungsmodus. Da dieser nicht auf dem erritorialen 1p eru.
kann das ndividuum sEeEiINE Kirche frei wählen.*®° Dass die Evangelikalen
auch ach einem rtswechsel ihrer Glaubenspraxis festhalten, kannn 4ls
bedeutender Erklärungsfaktor für den olg des Milieus angesehen WCTI-

den.?* dem ecnNnse wird auch rege  älßig eine COHEC ZeDesDe-
ZIEDUNG der Eheschließungz trund für einen Kirchenwechsel ANBCHC-
ben Partner werden e1 VOL allem innerhalb des Milieus gesucht. oibt
auch mehr als die Aalfte der befragten Evangelikalen A} ihren Partner in-
nerhalb der Jugendgruppe der Kirche kennengelernt en In der
olge stellt sich dann die rage ach der Wahl der Kirche ESs ist mÖg-
lich, dass eıner einfach in die Kirche des Anderen wechselt.* ES gibt
jedoch auch die Möglichkeit, ZUSammMmen eine Cu«cC Kirche suchen. Dies
hietet dene hne Vo  e  ng der ruck der Familie gemeinsam
EIW:; eues aufzubauen, sich geme1insam engagileren. In diesem inne
kannn der Kirchenwechse auch als Chance der Weiterentwicklung der
nerschaft betrachtet werden. Darüber hinaus kann eine CUu«c Kirche
der Harmonisierung und gegenseitigen wahrgenommen WeTI-

den.®* Hinsic  ch der Entwicklungen VO  a Paarbeziehungen lässt sich
nehmen, 4SS nicht 11UL die Eheschließung, sondern ebenso eine CNEe1-
dung eın rund für einen Kirchenwechsel darstellt. Insbesondere da CcCNe1l-
dung in der Mehrczahl evangelischer Freikirchen och immer nicht akzep-
tiert wird.”®

45 Fmmanuyuelle Buchard': evangelisch-freikirchlicher Gemeinschaft leben, 11n SOM
Stoflz / OVivier Favre Phänomen Freikirchen. 109-138 Die hohe Praxıs ze1g! sich
uch eindrücklich, WE die Anzahl Teilnehmender einem religiösen Ritual

einem Wochenende betrachtet. SO stellen die Evangelikalen mit die Z7wWEEitL-
gröfßste tTuppe (nach den Katholiken). /Ö72 Stolz / Mark Chaves National Con-
gregations Stu in Switzerland CD3), 23f.
SChastien Fath L’histographique du protes!  sme evangelique. Une mM1ise PCIS-
pective, in SCHaAasLien Fath (Hg.) protes sme evangelique, 5_147 hier
Fuür Bibby und Brinkerhoff lässt sich Cie Expansıon des evangelikalen Milieus in den
USA wesentlich darauf zurückführen, mehr noch als auf die ekrutierung ‘uUuC; An-

kerhoff: TIhe Circulation of the Saints
hänger oder Binnensozialisierung der Kinder. Reginald Bibby /Merlin Brin-

49
nter der Voraussetzung, dass nicht schon beide der gleichen Kirche angehören.
C(aroline Cachet: „Auf der Suche nach der idealen Kirche“ oder Kirchenwechsel. in

JSOrZStolz /Olivier Favreu. Phänomen Fre  C  en. 243—269, hier 247
Ausführlicher dazu Emmanuyuelle Buchard), Autoritätsausübung: Figuren und Mecha-
nısmen, in: JÖrg Stolz / Olivier Favre U: Phänomen Freikirchen, 139-166
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Verlassen iner sich wandelnden Gemeinde („Push-Faktoren’”)
Ist die alte Gemeinde der trund für den Wechsel, lässt sich 1e8$ in der Re-
gel auf Unzufriedenhei: in olge eines andels zurückführen. VWie schon

usammenhang mit den drei uDmiıl1ıeus aufgezeigt worden ist, er-
scheiden sich die evangelikalen Gemeinden in diversen Punkten ibelaus-
egung, PraxIis, arısma) etc.) Finden 1U  - aber eränderungen diesbe-
züglic STALLl, kann 1es dazu ren, 4SS sich manche Mitglieder nicht
mehr ohlen un! sich entscheiden, nach einer Gemeinde Aus-
schau halten Kın andel vollzieht sich häufig Uurc einen PAAaAsStIOFeNn-
wechsel>* Je ach ubmilieu nımmMt der \asStOr einen herausragenden Pla  <

der Gemeinde ein. Er kann einen grundlegenden Einfluss auf die theo-
logische Ausrichtung der den Gottesdienstablau nehmen. Auch der
San mit der Gemeinde (Gesprächsbereitschaft, Unterstutzung) kann schr
unterschiedlich ausfallen. Der ”aStOr ist dafür zuständig, die Gemeinde auf
bestmögliche und e1se ren Die Gemeindemitglieder en
diesbezüglic natürlich auch ihre Vorstellungen Und demnach stellen sS1e
Erwartungen den A\aSTOF. Es kann durchaus sein, dass der eCcue A\STOr
diese nicht en Dies WAar der Fall bei Jack (53, Ch, 1SS10-
nar)

„Der farrwechsel | brachte auch andel Amtsverständnis,
der 1C. auf das Evangelium einen schr viel weniger evangelisch-frei-

Zugang, Für mich entsprach das nicht mehr unbedingt
meinem Verständnis, meinen Kriterien der Mitgliedscha in einer Gemein-
de “

Aber auch hne Wechsel auf der itungsebene kann grundlegenden
Veränderungen kommen. Es kann vorkommen, 24SS eine Gemeinde VO:  _
einer „Bewe  ‚06 der „Stromung“” erfasst wird (Zz.B Toronto-Segen>?“).
Dies kann einer theologischen Ausrichtung der einer Umgestal-
tung des Gottesdienstes führen bei einigenernUnzufriedenheit her-
vorrufen. ETW bei Louis (58, Ch, Bibliothekar der sich deswegen eine
CUue«e Gemeinde suchte:

„Die redi: wurde eIw4s sechr kurz, kurz un kürzer. Und dann f wurde
viel9manche Leute un! schheislic gab andere, die
Boden elen un! dort blieben Da fanden WIr, das SC 1 ECLUW,; übertrieben,
nicht wahr.“

Bei der Ausgestaltung des Gottesdienstes spielt die Musik eine bedeutende
Rolle NnnernNna einer Gemeinde kann Ccs diesbezüglich Kontflikten kom-
me  w (Z Einführung eines Schlagzeugs). Die Frage der usik scheint
51 vorkommen, dass ine Gemeinde dadurch bis der der Mitgliederverliert, seien S1C dem ten aSTOr gefolgt oder haben sich einer Ge-

meinde angeschlossen. Caroline acChet: der Suche nach der idealen Kirche“
oder Kirchenwechsel, in: /Org Stolz / Olivier Favre Phänomen Freikirchen, 243—
269, hier 248
Bei einer Konferenz 1994 in Toronto fielen die Leute nieder, lachten unaufhörlich un
redeten in Zungen. ] iese charismatische Gottesdienstiorm mit einer starken Beto-

Hın verbreitete ich 1in derNUNg körperlicher Manifestationen unt individueller
olge weltweit. Val. /ürgen ROmMmMer: The Toronto Blessing, 2002
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immer auch eine Frage der Generationen se1in. Auf der einen Ee1ite sind
die (oftmals üngeren itglieder, die sich für CU«C Ormen des Feierns

aussprechen, auf der anderen jene, die nichts verändern möchten.” urc
diese Differenzen können sich einige 1  e  er veranlasst fühlen, die Ge-
meinde verlassen.** uch bezüglich anderer ragen kann CS Kontlik-
ten kommen. Dies ist aınnn der Fall, wenn kirchliche Vertreter er  ens-
weisen der Ansichten (von organisatorischen Aspekten his hin Klei-
ung nicht gutheißen. Aber auch, wenn eın Einzelner einer Frage eine
andere Meinung als die groise enrne1l! hat, kann 1es Problemen inner-
halb der Gemeinde hren Von der Gemeinde kannn gegebenenfalls ruck
ausgeübt werden, A4ss INd:;  — sich ANDaSSCH soll.> 1eses efü. allein g-
SCH alle se1in der den Wüuünschen und Ansprüchen der Gemeinde nicht

entsprechen, kann einer ENOTTNCIL Last werden.?®° olchen Situati-
nen kann INa  w sich entweder der ehnrne1! aNnNpassSCN der die Kirche VCI-

lassen.

Aufsuchen einer besseren Gemeinde („Pull-Faktoren”
Es kann vorkommen, dass eın Evangelikaler die Kirche wechselt, weil
auf eiNe Gemeinde die ihn sogleich begeistert. Etwa weil ihm eren
Gottesdienstausgestaltung auf Anhieb gefällt der deren theologische Aus-

richtung e2 erscheint. Dies passierte Sam (28, Ch, Pastor) als e1-
1LECIN VOIl einer charismatischen Gemeinde organısierten Hauskreis
Er Wr sofort fasziniert VON der dynamischen

„Unglaublich, wIie sS1Ee ber es redeten, WAas S1E erlebten, CS Sanz kon-
kret, sS1E freuten sich, CUu«c Gaben entdecken, die Ss1Ee in der Gemeinde
gebrauchen konnten. Nun, S1e entdeckten CcCu«c Dinge ber Gott, S1C WAaren

überglücklich, weil S1Ee ihrer Gemeinde CUu«c Mitglieder zugeführt hatten.
Be1i mıir, me1iner früheren Gemeinde, da gab nıe jemand euen, CS

schrecklich 1C realisierte ich, 4SS ich das, ich vorher SC-
traäumt hatte, VOL mir hatte.“

1C 191088 fand das, geträumt atte urch die Begegnung mit
dem euen merkte erst, 24SS cs in der alten Gemeinde Sachen gab, die

störten.?/ uch der Versuch die Leute der alten Gemeinde „aufzurütteln“
scheiterte, für 7usätzlich frustrierend WAar un! wiederum die At-
traktivität der Gemeinde rhöhte ist enn das efü ELW:

Besseres gefunden en in der ege verbunden mit der Unzufrieden-

52 C(‚aroline Cachet „Alt der Suche nach der idealen Kirche“ oder Kirchenwechsel.
SOrgStolz /Olivier Favreu. Phänomen Freikirchen, 243-—269, hier 250
uch Spaltungen sind möglich.

Emmanuyelle Buchard: Autoritätsausübung: Figuren und Mechanismen, in: /Org
Stolz / Olivier Favreu. Phänomen Freikirchen, 139166
C(aroline Cachet: „Al der Suche nach der idealen Kirche“ oder Kirchenwechsel, 1n

JOrgStolz /Olivier Favre Phänomen Freikirchen, 243—269, hier 251
I]Dies ist häufig der So en lediglich 16,8°% der Evangelikalen, SiE könnten e1-

ihren Bedürfnissen besser entsprechende Gemeinde finden.
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eıit in der alten Gemeinde. ® Und der ist schlie{slic eine Kombi-
on davon.

Verluste bei Weggang („Hold-back-Faktoren”
en den bis anhin besprochenen Gründen, WI1IECSO INa  ; eine Kirche
wechseln sollte, gibt auch jene, die dafür sprechen, in der Kirche
bleiben inıe 1e$ den Verlust der sOzialen Beziehungen
Die Gemeinden zeichnen sich oft durch ein schr C Ja fast familiäres

AUSs 60,2 % der Evangelikalen in quantitativen Umirage fin-
den „alle würden einander kennen und viel übereinander wIissen  . Man VCI[I-
lässt cht NnUur die Kirche, sondern auch die Menschen darin eisten
fürchten sich die Evangelikalen VOTLT dem Verlust VON Freunden.”? Die SOZ14-
len Beziehungen innerhalb einer meinde können Sar wichtig für den
Einzelnen sein, dass iro Spannungen der einem rtswechsel, die Kirche
nicht gewechselt Dies der Fall bei Fanny (21, Kl, entin die
selbst nach einem Umzug in alten Gemeinde blieb

„Ich atte [die emeinde wechseln können, aber ich aube, ach un:!
ach ist S1C Familie geworden Hier bin ich aufgewachsen, un
hier habe ich Beziehungen Menschen geknüpft AnNAaC gibt nicht
wirklich TUnN! gehen Hier habe ich meine besten Kollegen, Men-
schen, mMit denen ich viel erlebt habe Hier habe ich a  ng erhal-
ten | Es ist ELIwAas wIieE ein Netzwerk entstanden, ziemlich amiliär, un!
CS ZiDt indungen“
1eseE Aussage hebt auch schr schön den familiären Charakter der Ge-

meinde hervor. sich die il  s s  eder schr nahe stehen, kann C-  CS bei einem
Kirchenwechsel auch vorkommen, 24SS sich die Zurückgebliebenen „VCITIA-
ten“ en Kin rchenwechsel kann Unverständnis seitens der Ge-
meinde oder der Familie ren. extremen Fäillen kann 1€e$ auch VOn

Sanktionen begleitet se1in, EIW: Druckversuche durch das familiale Umfeld
Vor einem allfälligen echsel wird dieser Aspekt allerdings kaum erück-
sichtigt. Wenn, dann ist VOL allem der befürchtete Verlust VOonNn Freunden,
der das Individuum daran hindert, die Gemeinde verlassen. Es gibt
verschiedene ründe, die für einen Kirchenwechse sprechen er eben
NIC Wie den herangezogenen Beispielen sehen W: ist CS oftmals
eine Kombination verschiedener Faktoren, die bei der Entscheidung VO  —

edeutung sind; das uisuchen einer besseren Gemeinde ist EIW: ax
mit der Unzufriedenheit in der alten, der InNd:  $ bleibt Iro Umzug in der
Gemeinde, da 111d:;  - die Freunde nicht verlieren möchte. Auch kann ein
Ortswechsel gleichzeitig als dienen, eine bessere Gemeinde
finden Bei all den Gründen für einen Kirchenwechsel ist STtETSs
berücksichtigen, dass 92% der Evangelikalen angeben, mit ihrer Gemeinde
„eher zufrieden“ oder „sehr zufrieden“ se1in SO lassen sich ohl die

| Caroline ACHeE! „ Al der Suche der idealen Kirche“ oder Kirchenwechsel:, 1n
SOrg'olzOlivier Favre ;a Phänomen Freikirchen, 243—2069, hier 2523

59 Ebd., 263
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meılsten Wechsel auf veränderte Lebensumstände zurückführen® die
Gemeinde einen zentralen Platz Leben der vangelikalen einnimmt,
wird ein Kirchenwechsel annn aktuell, WEn 1  e  er unzufrieden Sind
der in der Gemeinde nicht mehr zurechtkommen.

VWıe findet 11an ine CUuUcC Kirche?
Wenn iNnan sich für einen Kirchenwechsel entschieden hat, geht darum,
eine CUu«cC Gemeinde finden Diesbezüglich können drei trategien
terscheiden werden, die in der Praxıs aber me1ist kombiniert werden:
soziale /VeLz, der Besuch VOMN Gemeinden SOWI1E das Die sozialen
Netze spielen eine bedeutende Rolle bei der uCcC einer Gemeinde
Innerhalb des Milieus findet ein Informationsaustausch ber die verschie-
denen Gemeinden statt. ©1 DIie Entscheidung für eine CU«C Kirche hängt
äufig davon ab, iNnan nahen sozialen Umtfeld (Freunde, Familie,
ekannte), ber diese erfaährt Kın relativ erAnteil nterviewten gibt
auch A sich da  > des Mund-zu-Mund-Prinzips für eine Gemeinde ent-
schieden haben.®?* Wenn viele Bekannte schon einer Gemeinde AN:
hören, ist Cs naheliegend, sich dieser anzuschließen der sich diese
mindest einmal anzusehen. DIies uns EI1C ZUTC zweiten Strategie,
dem Besuchen VO  - Gemeinden.® Begutachten verschiedener Kirchen,
dient dem Wechselwilligen dazu, die passende Gemeinde en SO
findet zunächst eine Sondierung nfrage kommender Gemeinden
Man hat gewisse Erwartungen bezüglich der theologischen Ausrichtung,
der Ausgestaltung des Gottesdienstes, der Gemeindegröfße der WI1IE der
astor se1in SO Hinzu kommen 2anz konkrete Kriterien inderhort, Ju
gendgruppe, Chor etc.) TOLZ der Erwartungen unı Kriterien ist chluss-
endlich entscheidend, ob iNnan das efü hat, „Amm richtigen se1in  .
oder „sich wohlzufühlen‘.©* Schliefslich kann auch das ein entsche:i-
dender Faktor bei der Suche ach einer Gemeinde se1n. Im CVANSC-
likalen ilieu ist das weitverbreitet. Evangelikale beten nicht NUT,

Gott en der ih Z oben, sondern häufig auch se1in di-

61
El 254
/Me INCHIMNAR: Bible Believers Fundamentalists in the Modern OTr New
Brunswick, 1998; CHristopher ELIsSOnN: tion: Choice Explanations of Individual
Religious Behavior. Notes the '"OoDIemMSs of sSOcial Embeddedness, Journal for the
Scientific Study of Religion 89_97‚ Darren SDekrat WiLIson: Pref-
CICNCCS, Constraints and Choices in Religious Markets Examination of Religious
Switching and Apostasy, Journal for the cientiiic Study of Religion (1995), 093 —
1026
C(‚aroline Cachet SA der Suche nach der idealen Kirche“ oder Kirchenwechsel 1in

Jöörg Stolz / ivier FavreI3 Phänomen Freikirchen, 243-—269, hier 255
In der amerikanischen Presse wird häufig der Begriff „church shopping“ verwendet,

das konsumistische Verhalten in Sachen Kirchen:- oder Religionswahl be-
zeichnen. (‚aroline Cachet ebd., 255
Die fAallt 1in der ege) auf ine Gemeinde im bisherigen Zugehörigkeitssubmi-
lieu Dies lässt sich hauptsächlich durch Sozialisierungsprozesse erklären. Allerdings
kann manchmal eın Kirchenwechsel gerade der Anlass für den Übertritt in eın ande-
1'CS Submilieu sein. Caroline Cachet: eb! 256
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rektes Eingreifen erbitten. SO nımmt das der Evangeli  en eine
pragmatische, individuelle Dimension an.°© In Bezug auf den Kirchen-

wechsel kann demnach für die richtige Gemeinde gebetet werden. DIies tat
Simon (55,; Kl, Arbeiter). Angesichts der Vielfalt Gemeinden ZOS CS

VOTL, die Wahl Gott überlassen: „WOo Du haben? In welcher Ge-
meinde, in welcher Kirche? Und dann sagle uns, WIr sollten dorthin g-
hen, und WIr dorthin.“

uch Wenn jede trategie allein für eine Wahl schon ausreichend sSe1n
kann, tauchen S1E häufig Kombination auf. DiIie sOozialen etzte können
schon vorgeben, welche Gemeinden überhaupt für einen Besuch infrage
kommen. era da CS eine grolse Auswahl C Kirchen gibt, ist nützlich
zunächst sOzialen Rat fragen Ist auch ach dem u{fsu-
chen verschiedener Gemeinden nichts entschieden, kann Urc das
die endgültige Wahl in ottes an gelegt werden. kann e1-
S  «> auch die Gewissheit geben, die richtige Gemeinde gefunden en
un« eine möglicherweise problematische Entscheidung legitimieren.
Ist Kirchenwechsel legitim?
Zum Schluss möchten WIr och darauf eingehen, w1ie die Kirchenwechse

ilieu aufgenommen und beurteilt werden. Die aufgezeigten ründe,
die einem Kirchenwechsel führen, lassen sich hauptsächlich auf indivi-
ue Entscheidungen zurückführen Kın Wechsel kann Umständen
den sOzialen Ormen der Kirche zuwiderlaufen Aufgrund des interdeno-
minationellen ers des evangelikalen Milieus sind solche Wechsel
jedoch nicht 1Ur mO  C sondern auch zulässig. Dennoch erachten
59,2% der vangelikalen „nicht legitim, die Kirche WEeC.: WC

der eigenen Kirche robleme hat der Wenn 111d}  — sich unwohl fühlt“
DIies zeigt, 24SS die freie Kirchenwahl als allgemeines 1D ARal

iSt, der lockere Gebrauch dieser Freiheit allerdings weitaus
niger legitimiert ist 66 Kin häufiges Wechseln wird oft abgelehnt, da CS

„Konsumismus gilt Dies sehen WIr bei anny (21, Kl, Studentin): „Ich will
nicht in jener VO  — nam: sein ® die besagt]: Ich werde Sonntag
konsumieren, un Wn mir nicht passtT, gehe ich nicht.“

gesichts der großen Auswahl evangelischen Kirchen kann 1es ar
einer „Kirchentourismus“ Das Individuum nımmt einfach

f will unı geht dann wieder. Die Gemeinde soll aber für die einzelnen
e  er mehr SC1N als 1Ur Oonsum Es wird erwartet, dass sich auf
die anderen 1  e  er einlässt un|! sich in der Gemeinde engagiert. Cecill
(21, Ch, Medizinische raxisassistentin) zufolge schwächt die Auswahl die
individuelle erantwortung gegenüber der eigenen Gemeinde „Es stimmt,
me nne Freunde wechseln häufiger, weil du viel mehr Auswahl hast das
ist nicht unbedingt Wenn Ccs dir einem nicht gefällt, wenn du

65 Emmanuyelle Buchard, Eın Leben gemäß evangelisch-freikirchlichen Normen und
erten, in: /OrgStolz /Olivier Favre Phänomen Freikirchen, /9-107, hier
Caroline Cachet: 258
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ein Problem hast, dann du ‚Tschüss‘ un gehs in eine andere Ge-
meinde. Das ist nicht unbedingt gut, du rege. nichts, du gehst LIUL den Kon-
flikten AUS dem Weg. Du gehst, un ich glaube, wird Ccs immer häufiger
blaufen Je mehr UuUsSWw44 du hast, iINSO unbeschwerter gehen die eute
weg  DL

Dass nichts rege. und den Kontflikten AUSs dem Weg geht sieht auch
incent (24, Ch, Student) kritisch Für ihn kann der „Kirchenkonsum“ Sar
hemmend für die eigene ntwicklung se1in. „Ich me1ıine, CS gibt eine Ten-
denz ich halte S$1Ee für schliec WI1IeE eine Hummel VO  — ume ume

egen, VOon einer Gemeinde andern wechseln. Dann kannst du
nicht echt wachsen, denn SO du mıit jemand der mit ELIWAas '’Oon-
tiert bist, dir missfäht, wechselst du ist nicht gut  . Seiner Meinung
nach sollte die Reaktion arın bestehen, das Problem lösen, denn 11a

habe Mitglied einer Gemeinde ja auch Verantwortung „Wenn
ich in der Gemeinde auf eın Problem Sstofs, annn SAHC ich mir, dass
mir liegt, CS lösen. Ich bin verantwortlich, denn etztlich bin ich diese
Gemeinde, ich bin Mitglied der Gemeinde.“

Die erantwo  ng hat das Mitglied sowochl sich selbst, aber auch der
Gemeinde un den anderen 1  e  ern gegenüber. SO zeigt sich, dass die
Verantwo  ng auch den sozialen Beziehungen Von edeutung ist DiIie
evangelikalen Gemeinden zeichnen sich der ege durch eın starkes Zu-
sehörigkeitsgefühl AU|!  n Wie schon angesprochen herrscht manchmal ein
geradezu amiliäres Aus dieser erbundenheit, ergibt sich eın
efühl der rTreue unı Loyalität Jack (53, Ch, Missionar) beschreibt 1es WIE
folgt „ES entsteht eine gewisse Loyalität, Ise1 es|] einer ruppe, einer
Gemeinde | yalitä esagt, dass INal bleibt, dass mMan weitermacht.“
Trotz geringer Differenzen den uDmileuUs6 sind TEeUE un erant-

VWerte, die jeder und jede vangelikale gegenüber seiner Kirche
OC  ten sollte.®® 1ese VWerte schützen die einzelnen Gemeinden VOL dem
‚Konsumismus  66 un!| ermöglichen Ccs ihnen, sich gegenüber einer groisen
Auswahl behaupten. arubDer hinaus bleiben S1E für die Mitglieder AL-

traktiv, da die sozialen Bindungen auf Aauer angelegt sind, W4ds wiederum
die erbundenheit erhöht

Fazıt

Kern dieses eitrages bildete die religionssoziologische Analyse des KIr-
chenwechsels nnerhalb des evangelikalen Milieus. Zunächst wurde aufge-
zeigt, WIE 1119  a den Evangelikalismus als ilieu fassen kann 1esESs ilieu

5 befürworten 1Ur 14,2 % der Fundamentalisten einen Kirchenwechsel. Bei den
Charismatischen hingegen ELE un bei Klassischen 24,7% Diese Unterschiede
lassen sich damit erklären, dass die fundamentalistischen Gemeiden auf noch CNSC-
TCM Bindungen aufgebaut sind.
C(aroline Cachet. „ Al der Suche nach der idealen Kirche“ oder Kirchenwechsel. in
OZ  OOlivier Favre Phänomen Freikirchen., 243-—269, hier
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zeichnet sich durch eine „evangelikale dentität“ Aus urc eine Kombina-
tion VOon Abschottung unı Wettbewerbsstärke vCImMas sich das evangelikale
eu erfolgreich in der modernen eselsc behaupten. Anschlie-
fßSend wurden die verschiedenen pekte des Kirchenwechsels betrachtet.
abei zeigte sich, dass CS auf individueller ene verschiedene 1TUnN! für
einen Kirchenwechse geben kann; die wichtigsten sind der Wohnortwech-
sel, ein Wechsel Zusammenhang mit einer der beendeten
nerschaft, die Unzufriedenhei: MmMit der theologischen Lehre der Gemeinde
un|: die Existenz VO  — Spannungen innerhalb der Gemeinde. Wichtigster
Hemmungsgrund eines Kirchenwechsels sind die der Gemeinde geschlos-

Freundschaften Kirchenwechsel werden 1im ilieu ann kritisch be-
trachtet, wWwenn das Mitglied scheinbar leichtfertig TrOoODIemMen UuSs dem Weg
geht und/oder sich in einer Konsum-Mentalität nach einer gerade At-
traktiveren Gemeinde umsieht. Schliefßlich ist der rchenwechsel auch eın
rund für den O12 des evangelikalen Milieus Er hietet den Evangelika-
len 1e Ööglichkeit, ihren Glauben in optimaler un VWeise auszuleben.
Dies erhöht die Attraktivität des QanNzZeCnN Milieus


